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    Zum Öhi auf die Alm hinauf


    Es war an einem sonnigen Junitag, als Dete Heidi in aller Herrgottsfrühe aus den Federn scheuchte. „Steh auf, Kleine“, sagte sie. „Wir machen heute eine lange Reise.“


    „Wohin fahren wir denn?“, fragte Heidi gähnend. Sie schlug die Decke zurück und erhob sich widerwillig. „Ich bringe dich zu deinem Großvater in die Schweiz“, erwiderte Dete und reichte Heidi eine kurze Hose, ein Kleid, eine Bluse und zwei Röcke, die sie übereinander tragen sollte. „Ich habe in Frankfurt eine Arbeit gefunden. Dort kann ich ein Kind nicht brauchen.“
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    Dete verstaute Heidis Sandalen in einem Wäschebündel, das halb zusammengeschnürt auf der Kommode lag, und wies sie an, ihren Wintermantel und die groben, schweren Bergschuhe anzuziehen.


    



    
      „Aber das ist doch viel zu warm“,
    


    
      jammerte Heidi.
    


    
      „Es geht nicht anders“, brummte Dete.
    


    



    „Wir können nicht auch noch einen schweren Koffer bis zur Alm hinaufschleppen.“ Sie flocht Heidis dunkle Haare zu Zöpfen, stopfte sie unter eine rote Zipfelmütze und betrachtete das Mädchen lächelnd. „Du siehst aus wie ein kleiner dicker Wichtel.“


    Heidi ließ sich auf einen Stuhl fallen und zog eine finstere Miene. Sie wollte nicht weg von hier, zu einem Großvater, den sie gar nicht kannte. Missmutig wartete sie, bis Dete sich ebenfalls angekleidet und das Wäschebündel gegriffen hatte.
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      Dann ging es los.
    


    
      Zuerst fuhren sie mit dem Zug bis Meinfeld
    


    
      Von dort aus ging es
    


    
      mit der Kutsche weiter,
    


    
      die Dete und Heidi ins Dörfli hinaufbrachte.
    


    
      Anschließend mussten sie zu Fuß gehen.
    


    



    Sie liefen über Wiesen und Bäche und durch einen Wald den Berg hinauf.


    Der schmale Pfad wand sich um Bäume und Felsbrocken und wurde immer steiler. Unterwegs kamen Dete und Heidi an einigen Hütten vorbei, die am Wegrand lagen. Die Leute, die dort wohnten, blickten ihnen neugierig hinterher, und manche fragten auch, wohin sie wollten.


    „Ich bringe das Kind zum Öhi!“, rief Dete ihnen zu. Die Leute schüttelten nur die Köpfe, und schließlich sprach die junge Bärbel aus, was alle dachten: „Bist du noch recht bei Verstand, Dete?“, zeterte sie. „Das Kind kann unmöglich bei dem alten Griesgram dort oben bleiben. Mit seinem wilden Bart und den dichten grauen Augenbrauen sieht er grad zum Fürchten aus. Ohnehin will der Öhi mit keinem Menschen etwas zu schaffen haben. Wie soll er sich da um ein kleines 
     Mädchen kümmern? Wahrscheinlich wird er sie nicht einmal zur Schule schicken.“


    



    
      Dete wurde rot vor Scham.
    


    
      „Was soll ich denn tun?“, fragte sie trotzig.
    


    
      „Der Öhi ist Heidis Großvater.
    


    



    Er muss sich jetzt um das Kind kümmern, ob es ihm nun passt oder nicht.“ Sie fasste Heidi fest bei der Hand und zog sie eilig weiter.


    Inzwischen stand die Sonne hoch am Himmel und glühte wie eine Feuerkugel. Heidi schwitzte furchtbar, der grobe Kleiderstoff kratzte auf ihrer Haut und an ihren Fersen hatten sich schon Blasen gebildet.
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    „Ich kann nicht so schnell“, stöhnte sie und entzog Dete ihre Hand.


    „Und ich muss rechtzeitig zurück in Meinfeld am Bahnhof sein“, entgegnete diese. „Der Zug nach Frankfurt wird dort wohl kaum auf mich warten.“


    



    
      Plötzlich ertönte ein schriller Pfiff.
    


    
      Heidi wirbelte herum.
    


    
      Sie bemerkte einen Jungen,
    


    
      der ebenfalls den Berg hinaufkletterte.
    


    
      Er trug eine saftige Weidenrute.
    


    
      Damit trieb er eine Ziegenherde
    


    
      vor sich her.
    


    
      Die Tiere meckerten laut.
    


    
      „Warte!“, rief Heidi. „Wer bist du?“
    


    



    Blitzschnell zog sie ihre Kleider und die schweren Schuhe aus und hüpfte im Unterhemd auf ihn zu.


    „Was fällt dir ein, die schönen neuen Sachen herumzuwerfen! “, schimpfte Dete. „Ich habe sie dir extra für dein Leben auf der Alm gekauft.“


    „Ich brauche sie nicht!“, rief Heidi fröhlich. „Sie sind mir viel zu warm.“


    Der Hütejunge grinste von einem Ohr zum anderen. „Wer bist du?“, fragte Heidi noch einmal.


    „Ich bin Peter“, erwiderte der Junge. „Und ich treibe meine Geißen die Alm hinauf. Dort finden sie viel grünes Gras und saftige Kräuter.“


    „Au fein!“, jubelte Heidi. „Ich komme mit dir.“


    



    
      „Nix da“, brummte Dete.
    


    
      „Zuerst gehen wir zum Öhi.
    


    
      Dann sehen wir weiter.“
    


    
      Sie sammelte Heidis Kleider auf
    


    
      und schritt hastig weiter den Weg entlang.
    


    
      Heidi hörte nicht auf sie,
    


    
      sondern hüpfte dem Geißenpeter hinterher.
    


    



    „Die Heidi kann ruhig mit mir laufen“, rief er der Dete zu. „Ich muss ohnehin beim Almöhi vorbei.“


    „Treibst du deine Ziegen jeden Tag dort hinauf?“, fragte Heidi.


    „Natürlich“, erwiderte Peter. „Die Ziegen, wie du sie nennst, heißen bei uns in der Schweiz Geißen. Sie müssen sich im Sommer ordentlich dick futtern, damit sie den kalten Winter im Stall überstehen. Dann nämlich ist die Alm viele Wochen lang mit einer dicken Schneeschicht bedeckt. Der Winter ist die langweiligste Zeit im ganzen Jahr“, fügte er übellaunig hinzu. „Denn dann muss ich ins Dörfli hinunter, zur Schule gehen und Lesen, Schreiben und Rechnen lernen.“


    „Ach“, versuchte Heidi, ihn aufzumuntern. „Bis zum Winter dauert es noch ewig.“


    „Zum Glück“, brummte der Geißenpeter. Er blieb stehen und deutete auf eine Hütte, die ein wenig abseits in einer windgeschützten Mulde lag. „Da drüben wohne ich mit meiner Mutter, der Brigitte, und der blinden Großmutter. Du musst uns bald einmal besuchen kommen.“
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      „Das mache ich“, versprach Heidi.
    


    
      Dann liefen die Kinder weiter.
    


    
      Die Geißen sprangen lustig voran.
    


    
      Sie zupften hier und dort einen Halm
    


    
      und meckerten unentwegt.
    


    
      Einige trugen Glocken um den Hals,
    


    
      die bei jedem Sprung leise bimmelten.
    


    



    Eine gute halbe Stunde später erreichten sie die Hütte des Großvaters. Peter verschwand sofort im Stall und holte die Geißen des Öhis, Schwänli und Bärli, heraus. „Bis später!“, rief er Heidi zu und machte, dass er mit seiner Herde fortkam. Denn er hatte höllischen Respekt vor dem alten Mann.


    Der Almöhi hockte auf einer Bank vor dem Haus und blies dunkle Rauchwolken aus seiner Pfeife in die Luft. Er hatte seine buschigen Augenbrauen zusammengezogen und musterte Heidi mit finsterem Blick.


    „Guten Tag, Großvater“, sagte sie und streckte ihm höflich ihre Hand entgegen. „Ich bin Heidi. Und ich wohne jetzt bei dir, weil die Dete mich nicht mehr brauchen kann.“


    „Soso, die Dete“, brummte der Almöhi und blies noch mehr dicke Rauchwolken aus. „Das werden wir ja sehen.“


    Heidi klopfte das Herz bis zum Hals hinauf. Trotzdem nahm sie all ihren Mut zusammen und setzte sich neben ihren Großvater auf die Bank.


    Es dauerte eine ganze Weile, bis Dete, die nun bepackt wie ein Maulesel war, endlich herangeschnauft kam. „Du ungezogenes Kind!“, schimpfte sie. „Lässt mich deine ganzen Sachen schleppen!“


    Heidi legte den Kopf schief und sah Dete treuherzig an. „Es war doch so schrecklich warm“, verteidigte sie sich und wackelte munter mit den nackten Zehen. „Barfuß wie die Geißen läuft es sich viel besser.“
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    „Na warte“, stöhnte Dete. „Dein Großvater wird dir den Kopf schon zurechtstutzen.“


    Der Öhi knurrte leise. „Was soll das Kind bei mir?“, fragte er barsch.


    „Das Kind ist deine Enkelin“, erwiderte Dete. „Die Tochter deines Sohns Tobias und deiner Schwiegertochter Adelheid. Ich habe lange genug für sie gesorgt. Jetzt bist du dran, und ich rate dir: Behandle die Heidi gut, sonst reden die Leute im Dorf unten noch mehr über dich.“


    Der Almöhi zog noch einmal an seiner Pfeife. Dann stand er von der Bank auf und machte einen Schritt auf Dete zu.


    



    
      Er streckte den Arm aus und polterte:
    


    
      „Schau, dass du fortkommst!
    


    
      Und lass dich hier nie wieder blicken!“
    


    
      Das war der Dete gerade recht.
    


    
      „Leb wohl, Heidi“, sagte sie,
    


    
      drehte sich um
    


    
      und rannte im Trab den Berg hinunter
    


    
      ins Dörfli zurück.
    

  


  
    

    Ein Bett unter dem Himmel


    Nachdem Dete verschwunden war, ließ der Öhi sich wieder auf der Bank nieder und entzündete die Pfeife neu.


    Heidi stellte sich vor ihn und blickte ihn unverhohlen an.


    „Was ist?“, brummte der Alte. „Was guckst du so?“


    „Du siehst ulkig aus“, erwiderte Heidi.


    „So?“ Der Almöhi runzelte die Stirn. „Und warum?“ „Weil du so dicke Augenbrauen hast und so einen wilden Bart“, sagte Heidi ohne Scheu.


    „Hm“, machte der Großvater. „Und sonst? Was hast du sonst noch entdeckt?“


    „Na, dass es wunderschön hier oben ist“, entgegnete Heidi freimütig.


    Über das verwitterte Gesicht des alten Mannes huschte ein Lächeln. „Du hast dich doch noch gar nicht richtig umgesehen“, sagte er.
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      „Dann mach ich das jetzt“, rief Heidi.
    


    
      Zuerst sauste sie einmal
    


    
      um die Hütte herum.
    


    
      Danach schaute sie
    


    
      in den leeren Geißenstall.
    


    
      Schließlich hockte sie sich eine Weile
    


    
      unter die drei riesigen Tannen,
    


    
      die hinter der Hütte standen.
    


    



    Der Wind fuhr brausend durch ihre Zweige und rüttelte kräftig daran, sodass die schweren Äste auf und nieder wogten. Heidi schloss die Augen und lauschte eine Weile dem Rauschen in den Tannen. Erst als der Wind nachließ, lief sie zum Großvater zurück.


    „Und jetzt möchte ich schauen, was du in der Hütte hast“, sagte sie.


    „So, so.“ Der Öhi erhob sich von der Bank und legte die Pfeife beiseite. „Na, dann nimm dein Bündel und komm mit.“


    Die Hütte war sparsam, aber gemütlich eingerichtet. Heidi entdeckte einen Tisch und einen Stuhl. In einer Ecke hatte sich der Großvater eine Schlafstelle zurechtgemacht und auf der gegenüberliegenden 
     Seite stand ein Herd. Der Almöhi öffnete einen großen Holzschrank.


    „Hier kannst du deine Kleider aufbewahren“, sagte er. „Vor dem Herbst wirst du sie sicher nicht brauchen.“ „Und wo soll ich schlafen, Großvater?“, fragte Heidi. „Hm“, machte der Öhi und rieb sich nachdenklich über die Stirn. „Ich glaube, ich habe eine Idee“, sagte er dann und zeigte auf eine Leiter.


    „Ist da oben etwa noch ein Zimmer?“, rief Heidi.


    



    
      Schnell kletterte sie die Leiter hinauf,
    


    
      kroch durch die Luke
    


    
      und landete auf dem Dachboden.
    


    



    Hier hatte der Almöhi Heubündel gestapelt, damit er seinen Geißen im Winter etwas zu fressen geben konnte. Es duftete herrlich nach getrocknetem Gras und durch ein kleines Fenster im Dach fiel ein heller Sonnenstrahl herein.
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    „O ja!“, jubelte Heidi. „Hier will ich schlafen. Genau unter den Sternen.“ Sie stürzte sich auf die Heubündel und zog eines nach dem anderen unter das Fenster.


    Unterdessen kramte der Öhi in der Stube herum. Schließlich schien er gefunden zu haben, was er suchte, denn mit einem Mal tauchte sein Kopf in der Luke auf. Als er sah, welch schönes Lager Heidi sich hergerichtet hatte, grunzte er zufrieden.


    



    
      „Das hast du gut gemacht“, lobte er
    


    
      und hievte einen schweren Leinensack
    


    
      und eine Decke nach oben.
    


    
      Gemeinsam breiteten sie alles
    


    
      über die Heubündel unter dem Fenster.
    


    



    „Ach, wenn es doch schon Abend wäre!“, seufzte Heidi. Sie konnte es kaum erwarten, in ihrem neuen Bett zu schlafen.


    „Na ja, wir werden die Zeit schon rumkriegen“, meinte der Großvater. „Jetzt wird erst mal gegessen.“


    Er musste Heidi nicht lange überreden, denn plötzlich spürte sie einen Bärenhunger. Bereitwillig folgte sie dem Öhi in die Stube hinunter und sah dabei zu, wie er frisches Brot schnitt und ein dickes Stück Käse auf eine Eisenstange steckte und über dem offenen Feuer goldgelb werden ließ.


    Heidi suchte Teller und Besteck zusammen und deckte flugs den Tisch.


    



    
      „Und wo soll ich sitzen?“, fragte sie.
    


    
      Der Großvater zog einen Hocker hervor.
    


    
      Er hatte nur drei schiefe Beine
    


    
      und war ziemlich wackelig.
    


    
      Heidi saß ein wenig unsicher darauf.
    


    



    „Gleich nachher baue ich dir einen richtigen Stuhl“, versprach der Großvater, reichte seiner Enkelin ein Stück Brot und schnitt zwei dicke Scheiben von dem halb geschmolzenen Käse ab. Dann setzte er sich ebenfalls und sie fingen an zu schmausen. Das selbst gebackene Brot und der Käse schmeckten wunderbar. Heidi konnte sich nicht erinnern, jemals etwas so Köstliches gegessen zu haben.
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    Nachdem sie das Geschirr abgespült hatten und das Brot und der Käse wieder gut verpackt waren, ging der Almöhi sogleich in den Schuppen und begann mit der Arbeit. Er sägte Bretter zu, bohrte Löcher hinein und schnitt kräftige Stöcke zurecht.


    



    
      Heidi sah ihm eine Weile dabei zu,
    


    
      sprang mal hierhin und mal dorthin,
    


    
      und ehe sie sich versah,
    


    
      brach der Abend herein.
    


    
      Der Geißenpeter kam mit seiner Herde
    


    
      von den Almwiesen zurück
    


    
      und Heidi begrüßte
    


    
      das weiße Schwänli
    


    
      und das braune Bärli.
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    Die beiden Geißen leckten dem Großvater über die Hände, und Heidi sah staunend dabei zu, wie er eine kleine Schüssel unter das Schwänli stellte und sie zu melken begann. Ruckzuck war die Schüssel gefüllt. Der Almöhi hielt sie seiner Enkelin hin. „Hier, das ist dein Abendmahl.“


    Zögernd kostete Heidi von der warmen Milch. Sie schmeckte viel besser, als sie gedacht hatte, und so trank sie die Schüssel in einem Zug leer und verlangte gleich noch eine zweite. Der Geißenpeter lachte und rief: „Gute Nacht, Heidi, bis morgen.“ Dann stieß er seinen Pfiff aus und rannte mit dem Rest der Herde weiter bergab.


    Heidi reichte dem Öhi die leere Schüssel und gähnte herzhaft. Sie war hundemüde. „Sieh zu, dass du ins Bett kommst“, sagte der Großvater. „Ich hole derweil deinen Stuhl aus der Werkstatt.“


    Das ließ Heidi sich nicht zweimal sagen. Geschwind kletterte sie die Leiter hinauf und kuschelte sich unter die Decke auf ihrem Heulager. Kurz darauf erschien der Großvater und schob ihr ein kleines rot-weiß kariertes Kissen unter den Kopf.


    „Schlaf gut und träum was Schönes“, sagte er leise.


    



    
      „Gute Nacht, Großvater“, murmelte Heidi.
    


    
      Sie sah zum Fenster hinauf.
    


    
      Der Himmel war schon ganz dunkel.
    


    
      Hunderte Sterne funkelten über ihr.
    


    
      Zwei Minuten später
    


    
      war sie eingeschlafen.
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    Die blinde Großmutter


    Am nächsten Morgen wurde Heidi von einem goldenen Sonnenstrahl geweckt, der sie auf der Nase kitzelte. Sie sprang sofort aus dem Bett, strich die Decke glatt und eilte hinunter.


    Der Großvater hatte bereits Wasser über dem Feuer erwärmt und in einen Holztrog gegossen. Darin konnte Heidi sich waschen. Anschließend deckten sie draußen den Frühstückstisch und Heidi bewunderte ausgiebig ihren neuen Stuhl.


    



    
      „Was du alles kannst!“, sagte sie stolz.
    


    
      Der Almöhi lächelte verlegen.
    


    
      „Weißt du was?“, sagte er.
    


    
      „Heute darfst du mit dem Peter
    


    
      auf die Almwiesen hinauf.“
    


    



    Er packte Brot, Schinken, Käse und ein paar rote Äpfel zusammen und verstaute alles in einem Rucksack. Da ertönte auch schon der schrille Pfiff des Geißenpeters zu ihnen herauf. Während Heidi ihm entgegenlief, holte der Öhi Schwänli und Bärli aus dem Stall.


    „Heute geht die Heidi mit hinauf“, sagte er und reichte Peter den Proviantrucksack. „Pass gut auf sie auf, dass sie nicht die Felsen hinunterfällt, und iss ihr nicht alles weg“, fügte er in harschem Ton hinzu. „Es sollte für euch beide reichen.“


    Vor Schreck machte der Geißenpeter einen Satz zurück. Aber Heidi lachte nur und sprang ungestüm von einer Geiß zur nächsten, um sie zu streicheln. „Komm, Peter, komm!“, rief sie fröhlich. „Lass uns endlich loslaufen.“


    Der Aufstieg zur Weidefläche war steil und beschwerlich, aber Heidi eilte in ihrem Unterkleid und auf nackten Sohlen leichtfüßig voran, während der Peter Mühe hatte, seine Geißen zusammenzuhalten.
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      Am Mittag erreichten sie die Almwiese.
    


    
      Sofort fingen die Geißen an zu grasen.
    


    
      Ein großer Bock namens Türk
    


    
      stieß die anderen Tiere zur Seite,
    


    
      damit er an die besten Kräuter kam.
    


    
      Nur der Distelfink ließ sich
    


    
      das nicht gefallen.
    


    
      Schon bald kannte Heidi alle Geißen
    


    
      mit Namen.
    


    



    Am liebsten mochte sie das kleine weiße Schneehöppli, das seine Mutter verloren hatte und jedes Mal kläglich meckerte, wenn es kein gutes Gras fand. Dann nahm Heidi es auf den Arm und trug es dorthin, wo saftiger Klee und andere gute Kräuter wuchsen.


    Nach einer Weile schnürte Peter den Rucksack auf, breitete eine Serviette aus und verteilte den Proviant darauf. Er melkte eine Schale Milch für Heidi, die sie sofort gierig leer trank. „Und jetzt du“, sagte sie und gab dem Peter die Schale zurück.


    „Ich mache das anders“, erwiderte der und legte sich der Länge nach neben eine Geiß. Geschickt zog er an einer Euterzitze, bis ein Milchstrahl herauskam und in 
     hohem Bogen in seinen offenen Mund spritzte. „Ab morgen mache ich das genauso“, beschloss Heidi.


    „Dann sparen wir uns die Schüssel.“ Sie ließ sich neben der Serviette im Gras nieder, nahm ein Stück Brot in die eine und ein Stück Käse in die andere Hand und biss immer abwechselnd davon ab.
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      Heidi und Peter vesperten genüsslich,
    


    
      bis sie satt waren.
    


    
      Dann legten sie sich auf den Rücken,
    


    
      verschränkten die Arme unter dem Kopf
    


    
      und sahen in den Himmel hinauf.
    


    
      Über ihnen kreiste ein großer Vogel.
    


    
      „Das ist ein Adler“, sagte Peter.
    


    
      [image: e9783641074074_i0018.jpg]

      


    Er deutete auf einen hohen spitzen Felsen. „Dort oben hat er sein Nest“, erklärte er.


    Am liebsten wäre Heidi sofort hinaufgeklettert, um sich die Jungen anzuschauen, aber Peter hielt sie energisch zurück. „Der Felsen ist viel zu glatt und zu steil. Dort können nicht einmal die Geißen hinauf“, sagte er. „Außerdem wird mir der Öhi mächtig einheizen, wenn dir etwas passiert.“


    „Dann erzähl mir von deiner Familie“, bettelte Heidi. „Warum kommen sie nie zu uns herauf?“


    „Weil der Öhi mit keinem Menschen etwas zu tun haben will“, brummte Peter.


    „Mit mir schon“, erwiderte Heidi. „Er ist der liebste Großvater, den man sich vorstellen kann. Du hast doch auch eine Großmutter, nicht wahr?“, fragte sie.


    



    
      Peter nickte.
    


    
      „Sie ist blind“, sagte er traurig.
    


    
      „Meine Mutter muss sich immer
    


    
      um sie kümmern.“
    


    



    „Und dein Vater?“, erkundigte Heidi sich.


    „Der ist tot“, sagte Peter. „Genau wie deine Eltern.“ Jetzt klang er noch trauriger.
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    Da sprang Heidi auf und scheuchte die Geißen hierhin und dorthin, damit Peter sie wieder zusammentreiben musste und auf andere Gedanken kam.


    „Ab morgen lassen wir der Großmutter jeden Tag ein schönes Stück Käse von dem Proviant übrig“, beschloss Heidi. „Und im Herbst bringt mich der Großvater zu euch hinunter, damit ich sie und die Brigitte besuchen kann.“


    Dann war es Zeit für den Abstieg und auch in dieser Nacht schlief Heidi so tief und fest wie ein Murmeltier.


    So verging der Sommer. Jeden Tag begleitete Heidi den Geißenpeter auf die Almwiesen und jeden Tag hielten sie ein Stück Käse für die Großmutter zurück. „Sie kann es gar nicht erwarten, dich endlich kennenzulernen“, meinte der Peter grinsend.


    



    
      Dann brach der Herbst herein.
    


    
      Er färbte die Blätter bunt.
    


    
      Später kamen die Stürme
    


    
      und zerrten an den Tannenzweigen.
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    Der Almöhi hatte alle Hände voll zu tun, die kleine Hütte, den Schuppen und den Geißenstall winterfest zu machen. Heidi half ihm, so gut sie konnte. Dennoch blieb keine Zeit, zur Großmutter hinunterzugehen.


    Eines Tages kam der Pfarrer den weiten Weg zu ihnen herauf, um Heidi für die Schule anzumelden. Aber der Öhi schüttelte nur den Kopf. „Das Kind braucht eure Weisheiten nicht“, knurrte er. „Hier oben in der Natur lernt es alles, was es zum Leben braucht.“


    „Das Kind ist keine Geiß“, erwiderte der Pfarrer. „Ich hätte dir wirklich mehr Verstand zugetraut.“ Doch der Almöhi wollte sich nichts sagen lassen und so lief der Pfarrer traurig ins Dörfli zurück.


    Es wurde Winter, und über Nacht fiel so viel Schnee, dass sie kaum aus der Hütte kamen. Heidi glaubte schon nicht mehr daran, dass sie Peters Großmutter jemals besuchen könnte, da holte der Großvater eines Tages einen Schlitten hervor.


    



    
      Heidi zog ihren Wintermantel,
    


    
      die rote Zipfelmütze
    


    
      und die schweren Bergschuhe an.
    


    
      Sie setzte sich vor den Großvater
    


    
      auf den Schlitten.
    


    
      Zusammen sausten sie den Berg hinunter
    


    
      bis zu Peters Hütte.
    


    



    „Heute Nachmittag vor Einbruch der Dunkelheit machst du dich auf den Heimweg“, sagte der Großvater und strich seiner Enkelin flüchtig über den Kopf. „Aber willst du denn gar nicht mit hineingehen?“, bettelte Heidi.


    „Du weißt doch, es gibt viel zu tun da oben“, entgegnete der Öhi. „Ich werde mir die Zeit schon vertreiben. “ Er nickte seiner Enkelin noch einmal zu, dann packte er den Schlitten und zog ihn wieder den Berg hinauf.


    



    
      Heidi senkte den Kopf.
    


    
      Langsam drehte sie sich um
    


    
      und ging auf die Tür zu.
    


    



    Noch ehe sie sie erreichte, wurde sie bereits aufgerissen, und eine junge Frau mit hellen freundlichen Augen erschien auf der Schwelle.


    „Grüß dich Gott, Heidi“, rief sie fröhlich. „Ich bin Peters Mutter, die Brigitte. Wie schön, dass du uns endlich besuchen kommst! Die Großmutter erwartet dich schon sehnsüchtig.“


    Mit klopfendem Herzen betrat Heidi die alte Hütte und sah sich neugierig um. Hier war alles viel enger als beim Öhi oben. Die Großmutter saß in der kleinen Stube auf einem Stuhl und streckte die Hände nach ihr aus. „Komm her, mein liebes Kind“, rief sie mit dünner Stimme, „damit ich dich anschauen kann.“
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      Zögernd trat Heidi auf sie zu.
    


    
      „Aber der Peter sagt, du bist blind“,
    


    
      wunderte sie sich.
    


    
      „Ich sehe mit meinen Händen“,
    


    
      erklärte die Großmutter
    


    
      und strich Heidi über die Wangen.
    


    
      „Gut schaust du aus“, freute sie sich.
    


    
      „So kräftig und rosig.
    


    



    Das muss an dem guten Käse liegen, den der Öhi aus der Geißenmilch macht. Ich danke dir schön, dass du dem Peter im Sommer jeden Tag ein Stück für mich mitgegeben hast“, fuhr die Großmutter fort. „Der lässt sich für eine alte Frau wie mich besser kauen als das harte Brot. In der Stadt gibt es schöne weiße, weiche Brötchen … Ach ja“, seufzte sie. „Aber die Stadt ist ja leider viel zu weit entfernt.“


    Brigitte schob Heidi einen Hocker heran, damit sie sich setzen und mit der Großmutter unterhalten konnte. 
     Sie erzählte von Schwänli und Bärli, dem Adler und dem Sommer auf der Alm. Die Großmutter lauschte verzückt und so verging die Zeit wie im Flug.


    Am Nachmittag setzte ein kräftiger Wind ein, der um die Hütte pfiff und an ihren Wänden und dem Dach rüttelte, dass es nur so zog und klapperte.


    



    
      „Das muss der Peter in Ordnung bringen“,
    


    
      sagte Heidi besorgt.
    


    



    „Ach, der Peter“, meinte die Großmutter abwinkend, „der kann so etwas nicht. Er ist mit den Händen nicht besonders geschickt.“


    „Dann muss der Großvater es eben tun“, entgegnete Heidi bestimmt. „Der hat geschickte Hände.“ Sie verabschiedete sich und brach sofort auf.
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    Inzwischen hatte es auch noch zu schneien begonnen. Der Himmel lag dunkel über dem Berg und Heidi konnte kaum eine Hand vor Augen sehen.


    Zum Glück kam der Großvater mit dem Schlitten angebraust. Er wickelte Heidi in eine Decke und zog sie zur Alm hinauf.


    



    
      „Morgen musst du
    


    
      dein Werkzeug einpacken
    


    
      und die Hütte von der Großmutter
    


    
      wieder herrichten“, sagte Heidi.
    


    
      Doch der Öhi schüttelte den Kopf.
    


    
      „Das ist keine Arbeit für den Winter“,
    


    
      brummte er nur.
    

  


  
    

    Ein Überraschungsgast


    Ungeduldig wartete Heidi darauf, dass der Winter endlich vorbeiging. Als die Bäume Knospen trieben und die Vögel zu singen begannen, verstaute sie ihre Wintersachen im Schrank und lag dem Großvater täglich in den Ohren, er möge doch bitte die Hütte der Großmutter reparieren. Aber der Öhi fand immer eine Ausrede. Zuerst musste der Stall ausgemistet, dann die Betten und Kleider gelüftet und ein anderes Mal der Boden in der Hütte geschrubbt werden. Eines Morgens war Heidi fest entschlossen, dem Großvater keine neue Ausflucht durchgehen zu lassen. Sie sprang aus ihrem Heubett und wollte gerade die Leiter hinunterklettern, da hörte sie, dass der Almöhi mit jemandem sprach. „Hab ich dir nicht gesagt, dass du dich hier nie wieder blicken lassen sollst!“, knurrte er. „Aber es geht um die Heidi“, erwiderte eine Frauenstimme. „Ein Bekannter meiner Herrschaft in Frankfurt sucht eine Spielgefährtin für seine kranke Tochter. Ein rechtes Naturkind soll sie sein.“
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      Dete war zu Besuch gekommen!
    


    
      Schnell stieg sie in die Stube hinunter
    


    
      und rannte nach draußen.
    


    



    „Die Familie Sesemann ist außerordentlich wohlhabend“, erklärte Dete gerade. „Heidi wird es dort sehr gut haben. Sie wird von einem Privatlehrer unterrichtet werden und bekommt alles, was sie sich wünscht.“ „Auch weiche weiße Brötchen?“, platzte Heidi heraus. „Natürlich“, erwiderte Dete. „So viele du magst.“


    



    
      „Fein“, sagte Heidi und lächelte.
    


    
      Sie flitzte in die Hütte zurück
    


    
      und suchte ihre Sachen zusammen.
    


    
      Dann fasste sie Dete bei der Hand.
    


    



    „Komm schnell!“, rief sie ungeduldig. „Wir müssen uns beeilen, damit wir bis zum Abend zurück sind und die Großmutter ihre Brötchen bekommt.“
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    „Das werden wir wohl kaum schaffen“, erwiderte Dete. „Außerdem gefällt es dir in Frankfurt vielleicht ja so gut, dass du länger bleiben willst.“


    „Und wenn es mir nicht gefällt?“, fragte Heidi. „Kann ich dann morgen wieder zum Großvater zurück?“ Sie sah zum Almöhi hinüber, der mit verschränkten Armen und finsterem Blick neben der Tür stand. „Morgen wohl nicht, aber in einer Woche“, sagte Dete.


    



    
      Heidi überlegte.
    


    
      „Nun mach schon!“, fuhr der Öhi Dete an.
    


    
      „Nimm das Kind und verdirb es!“
    


    
      Er wandte sich ab
    


    
      und verschwand in der Hütte.
    


    
      „O je“, sagte Heidi erschrocken.
    


    
      „Jetzt ist der Großvater böse.“
    


    



    „Mach dir keine Sorgen, er kriegt sich schon wieder ein“, redete Dete Heidi gut zu und zog sie energisch zum Pfad, der ins Dörfli hinunterführte. „Besser, wir lassen ihn jetzt in Ruhe und sehen zu, dass wir die frühe Kutsche nach Meinfeld noch erwischen. Je schneller wir in Frankfurt sind, desto schneller kannst du auch wieder zurück.“


    Das ließ Heidi sich nicht zweimal sagen. Sie löste sich aus Detes Griff und rannte flugs voraus. Als sie an der Hütte der Großmutter vorbeikamen, stand dort der Peter vor der Tür.
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      Heidi winkte ihm zu.
    


    
      „Ich fahre nach Frankfurt
    


    
      und hole weiche weiße Brötchen
    


    
      für die Großmutter!“, rief sie fröhlich.
    


    
      Der Peter machte
    


    
      ein erschrockenes Gesicht.
    


    
      „Mutter!“, rief er.
    


    
      „Die fremde Dame holt die Heidi fort!“
    


    



    „Aber nein!“, rief Heidi zurück. „Ich komme bestimmt bald wieder!“


    Nach einiger Zeit erreichten sie das Dörfli und wenig später saßen sie bereits im Zug nach Frankfurt. Die ganze Fahrt über sah Heidi aus dem Fenster und staunte über die vielen prächtigen Häuser, die spitzen Dächer und die hohen Kirchtürme. Vor dem Frankfurter Bahnhof wartete ebenfalls eine Kutsche auf sie, die jedoch viel größer und schmuckvoller war als die 
     in Meinfeld und gleich von zwei weißen Schimmeln gezogen wurde.


    Gegen Abend erreichten sie dann endlich das Haus der Familie Sesemann. Ein Butler öffnete ihnen und ließ sie in eine große Halle treten. Heidi starrte mit offenem Mund die zierlichen Möbel und den prunkvollen Leuchter an, der von der Decke hing.


    „Das sieht hier ja aus wie in einem Schloss!“, rief sie. „Schsch!“, mahnte Dete. „In diesem Haus darfst du nur reden, wenn du gefragt wirst. Und bitte sei höflich, mach einen Knicks und gib jedem die Hand.“ Heidi wollte etwas erwidern, sie wusste nämlich nicht, was ein Knicks war, doch im selben Moment wurde eine der vielen Türen geöffnet, und eine dünne Dame mit spitzer Nase und mürrischem Gesicht trat auf sie zu.
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    „Willkommen im Hause Sesemann“, sagte sie steif und richtete ihren Blick sogleich auf Heidi. „So, und das ist nun also das Naturkind“, fuhr sie abfällig fort. „Wie heißt du denn?“


    



    
      „Heidi“, sagte Heidi artig
    


    
      und streckte der Dame ihre Hand hin.
    


    
      „Und wie heißt du?“
    


    
      Die Dame schnappte nach Luft.
    


    
      „Na, also, so etwas!“, empörte sie sich.
    


    
      „Heidi! Das ist doch kein Name!“
    


    



    „Das Kind heißt Adelheid“, beeilte Dete sich, zu erklären. „Und du stellst dem Fräulein Rottenmeier bitte keine Fragen“, raunte sie Heidi ins Ohr.


    „Ich finde Heidi viel hübscher als Adelheid“, ertönte da eine helle Stimme hinter ihnen. Heidi wirbelte herum und sah ein blasses, blondhaariges Mädchen, das ein wenig älter als sie selbst war und in einem Rollstuhl saß. „Willkommen in Frankfurt“, rief es. „Ich bin Klara, und ich freue mich, dass du da bist.“


    Heidi ließ ihr Bündel fallen und ging auf Klara zu. „Ja, aber warum musst du denn in diesem Räderstuhl sitzen? “, fragte sie. „Kannst du gar nicht laufen?“


    Klara schüttelte den Kopf. „Als ich klein war, hatte ich eine schwere Krankheit und davon habe ich schwache Beine zurückbehalten.“


    



    
      Heidi mochte Klara auf Anhieb.
    


    
      Den ganzen Abend
    


    
      hockten die beiden Mädchen zusammen.
    


    
      Heidi erzählte vom Großvater, dem Peter,
    


    
      den Almwiesen und den Geißen.
    


    
      Danach erklärte Klara Heidi
    


    
      die wichtigsten Hausregeln.
    


    



    So sollte sie immer hübsch leise sein, weder herumrennen oder gar hüpfen, pünktlich zum Schulunterricht und zu den Mahlzeiten erscheinen und stets den Anordnungen des Dienstpersonals folgen. „Das gilt aber nur, wenn Fräulein Rottenmeier in der Nähe ist“, setzte Klara hinzu. „Außerdem sind die Dienstboten sehr nett. Allen voran der Sebastian. Der hat ein gutes Herz.“


    In der Tat musste Heidi schon am ersten Tag eine Menge lernen, zum Beispiel dass sie das Essen auf ihrem Teller nicht einfach in die Hand nehmen durfte, 
     sondern Messer und Gabel benutzen musste. Außerdem zeigte Fräulein Rottenmeier ihr das Haus, das aus unzähligen Türen und vielen ganz ähnlich eingerichteten Räumen bestand.


    



    
      Heidis Zimmer war größer
    


    
      als Großvaters ganze Hütte.
    


    
      Vor dem Fenster war
    


    
      ein schwerer Vorhang.
    


    
      Heidi konnte vom Bett aus
    


    
      keine Sterne sehen.
    


    
      In der ersten Nacht schlief sie sehr unruhig
    


    
      und träumte von der Alm.
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    Auf dem Kirchturm


    Jeden Morgen ließ Heidi zwei weiße Brötchen für die Großmutter in ihre Röcke fallen und versteckte sie nach dem Frühstück in ihrem Kleiderschrank. Fräulein Rottenmeier wagte sie nämlich nicht danach zu fragen und Dete war schon seit Tagen nicht mehr aufgetaucht. Der Brötchenberg war schon mächtig gewachsen, und allmählich wurde es Zeit, ihn einzupacken und in die Schweiz zu bringen. Doch niemand im Haus sprach jemals von Heidis Rückkehr zum Großvater auf die Alm und auch Klara wollte nichts davon hören.


    „Zuerst musst du lesen und schreiben lernen“, sagte sie.


    Aber damit tat Heidi sich schrecklich schwer. Die schwarzen Buchstaben, die ihr Privatlehrer, der Herr Kandidat, aufmalte, sahen aus wie Fliegendreck. Es war Heidi ein Rätsel, wie man daraus Wörter formen sollte. Sie erzählte lieber von der Alm, dem Großvater, den Geißen, dem Adler und den Murmeltieren. Der Herr Kandidat ermahnte sie ein ums andere Mal und Heidi wurde immer trauriger.


    



    
      Eines Tages fasste sie einen Entschluss.
    


    
      Durch das Fenster des Studierzimmers
    


    
      hatte Heidi einen Kirchturm entdeckt.
    


    
      Er war sehr hoch
    


    
      und er stand ganz in der Nähe.
    


    
      Bestimmt konnte man von dort aus
    


    
      die Berge sehen.
    


    



    Als Klara sich nach dem Mittagessen in ihr Zimmer zurückgezogen hatte und Ruhe im Haus einkehrte, schlüpfte Heidi in ihre Jacke, tappte zur Tür und lief auf die Straße hinaus. Sie schaute nach rechts und nach links, stellte sich auf die Zehenspitzen und verrenkte sich fast den Hals, aber vom Kirchturm war von hier unten aus nichts mehr zu sehen. Überall waren nur Mauern, Fenster und Türen.
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      Da bemerkte Heidi in einem Hauseingang
    


    
      einen Jungen.
    


    
      Rasch lief sie zu ihm
    


    
      und fragte ihn nach dem Kirchturm.
    


    



    „Ich kann dich hinbringen“, sagte der Junge und musterte Heidi mit zusammengekniffenen Augen. „Was gibst du mir denn dafür?“


    Heidi sah ihn verwundert an. „Ich habe nichts“, entgegnete sie. Doch plötzlich fiel ihr etwas ein. Sie schob die Hand in ihre Jackentasche und holte eine silberne Münze daraus hervor, die Sebastian ihr einmal zugesteckt hatte.


    



    
      Der Junge nahm die Münze
    


    
      und betrachtete sie von allen Seiten.
    


    
      Dann pfiff er durch die Zähne
    


    
      und versenkte sie in seiner Hosentasche.
    


    
      „Dafür bringe ich dich sogar wieder zurück“,
    


    
      verkündete er strahlend
    


    
      und sauste los.
    


    



    Heidi folgte ihm durch schmale Straßen und verwinkelte Gassen.


    Endlich erreichten sie einen großen Platz, auf dem die Kirche mit dem hohen spitzen Turm stand.


    „Und jetzt?“, fragte der Junge.


    „Ich muss auf den Turm hinauf“, sagte Heidi.


    „Das geht nicht“, erwiderte der Junge. „Niemand kann dort hinaufsteigen … außer dem Glöckner natürlich.“ „Dann frage ich ihn eben“, entschied Heidi. „Vielleicht kann er mich hinaufbringen.“


    Leider besaß sie keine zweite Münze, mit der sie ihn hätte bezahlen können.
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      meinte der Junge
    


    
      und ließ sich
    


    
      auf einem Mauervorsprung nieder.
    


    
      „Ich warte hier auf dich.“
    


    



    Heidis Herz hüpfte vor Aufregung, als sie durch die große Tür des Glockenturms trat. Zielstrebig hielt sie auf die Treppe zu.
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      „Halt!“, fuhr eine harsche Stimme sie an.
    


    
      „Wo willst du hin?“
    


    
      Aus dem Schatten trat ein Mann auf sie zu.
    


    
      Er war groß und kräftig.
    


    
      „Bist du der Glöckner?“, fragte Heidi mutig.
    


    
      „Bei Gott, der bin ich!“, polterte er.
    


    



    „Und nun verschwinde! Kinder haben hier nichts verloren. “


    „Aber ich muss auf den Kirchturm hinauf“, sagte Heidi. „Sonst bekommt die Großmutter ihre Brötchen womöglich nie.“


    Der Glöckner runzelte die Stirn, aber dann huschte ein Lächeln über sein Gesicht. „Die Großmutter, soso“, brummte er und zeigte auf die Treppe. „Na, dann geh mal voraus, Kleine. Ich hoffe, dein Atem reicht bis ganz oben hinauf.“


    
      [image: e9783641074074_i0034.jpg]

      


    Heidi zögerte keine Sekunde. „Vielen Dank, Herr Glöckner“, sagte sie und eilte hurtig voraus.


    Der Anstieg war lange nicht so anstrengend wie der Weg vom Dörfli bis zum Großvater auf die Alm. Oben angekommen hob der Glöckner Heidi auf seinen Arm, damit sie über die Balustrade gucken konnte.


    



    
      Enttäuscht schüttelte Heidi den Kopf.
    


    
      Der Blick war gut und weit, doch leider –
    


    
      „Keine Berge“, murmelte Heidi.
    


    
      „Dann möchte ich bitte wieder hinunter.“
    


    



    „Es tut mir leid, dass ich dir und der Großmutter nicht helfen konnte“, sagte der Glöckner. „Aber vielleicht habe ich ja ein kleines Trostpflaster für dich.“


    Diesmal ging er voraus, und als sie das Erdgeschoss erreichten, öffnete er die Tür zum Turmzimmer. Heidi vernahm ein klägliches Maunzen. Neugierig trat sie näher.


    „Da schau, die Minka hat Junge bekommen“, meinte der Glöckner und deutete auf einen Korb, in dem sich eine graue Mutterkatze und sechs Junge tummelten.


    „Oh, die sind aber niedlich!“, rief Heidi begeistert. Sie hockte sich neben den Korb, um die Jungen zu streicheln. Ein rot-getigertes Kätzchen hatte es ihr besonders angetan.


    „Wenn du magst, darfst du es behalten“, sagte der Glöckner. „Und wenn du genug Platz daheim hast, schenke ich dir auch zwei.“


    O ja! Platz war im Hause Sesemann wahrlich genug! Heidi suchte noch ein lustig geflecktes Tier heraus und verbarg die Kätzchen in ihren Röcken. Was Klara wohl dazu sagen würde?


    Jetzt hatte sie es sehr eilig. So schnell sie konnte, rannte sie hinter dem Jungen, der tatsächlich auf sie gewartet hatte, her bis nach Hause.


    



    
      Unbemerkt schlüpfte Heidi durch die Tür.
    


    
      Sie lief sofort in Klaras Zimmer
    


    
      und setzte ihr die Kätzchen in den Schoß.
    


    
      Klara quietschte vor Freude,
    


    
      aber dann guckte sie sehr ernst.
    


    
      „Wo bist du nur gewesen?“, fragte sie.
    


    
      „Ich habe mir
    


    
      schreckliche Sorgen gemacht.“
    


    



    Heidi senkte verlegen den Kopf. „Das tut mir leid“, stammelte sie. „Das wollte ich nicht.“


    In diesem Moment wurde die Tür aufgestoßen und Fräulein Rottenmeier stürzte herein. „Wo bist du gewesen?“, polterte sie los.


    Heidi wurde blass vor Schreck. Hastig stellte sie sich vor Klara hin, damit Fräulein Rottenmeier die Kätzchen nicht bemerkte.


    „Hat es dir die Sprache verschlagen?“, fuhr diese sie an. „Antworte! Sofort!“


    „Miau“, machte eines der Kätzchen.


    „Wie bitte?“, rief Fräulein Rottenmeier erbost.


    „Miau! Miau!“ Das rote Kätzchen sprang von Klaras Schoß auf den Boden hinunter und strich um Fräulein Rottenmeiers Beine.


    



    
      Die stieß einen Schrei aus.
    


    
      „Sebastian!“, rief sie mit greller Stimme.
    


    
      „Bring dieses schreckliche Tier fort
    


    
      und das Kind gleich mit dazu.“
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    Ein kleines Wunder


    Am nächsten Morgen versicherte Sebastian Heidi und Klara, dass er die Kätzchen bei einem Freund untergebracht hätte, bei dem sie es sehr gut hätten. Dennoch waren die Kinder untröstlich. Außerdem schaute Fräulein Rottenmeier noch strenger drein als sonst und scheuchte das Dienstpersonal durchs ganze Haus. „Das macht sie immer, wenn mein Vater sich angekündigt hat“, erzählte Klara. „Sie gibt keine Ruhe, bis alles glänzt und blinkt. Dabei ist Papa das gar nicht so wichtig. Ich bin sicher, er hätte uns erlaubt, die Katzen zu behalten.“
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    Herr Sesemann war oftmals viele Tage oder sogar Wochen auf Geschäftsreisen, und Heidi freute sich mit Klara, dass er nun endlich wieder nach Hause kam.


    „Dir wird das Lachen schon noch vergehen, Adelheid“, sagte Fräulein Rottenmeier streng. „Herrn Sesemann gefällt es sicher ganz und gar nicht, dass du noch immer nicht lesen und schreiben kannst. Wenn du hier in Frankfurt bleiben willst, ist es unerlässlich, dass du diese Dinge lernst. Und nicht nur diese“, fügte sie mit einem lang gezogenen Seufzer hinzu.


    



    
      „Ich bleibe nicht in Frankfurt“, sagte Heidi.
    


    
      „Wie bitte?“,
    


    
      stieß Fräulein Rottenmeier aus.
    


    
      „Ich will heim auf die Alm“, beharrte Heidi.
    


    
      „Zum Großvater und zu den Geißen.“
    


    



    Fräulein Rottenmeier schnappte vor Empörung nach Luft und drohte, Heidi im Keller einzusperren, wenn sie noch einmal fortliefe oder weiterhin einen solchen Unsinn redete.
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    Heidi schossen die Tränen in die Augen. Doch zum Glück hatte Klara alles mitangehört. „Das dürfen Sie nicht tun!“, rief sie. „Ich werde alles meinem Vater erzählen.“


    „Bitte tu das!“, erwiderte Fräulein Rottenmeier aufgebracht. „Selbstverständlich werde ich ebenfalls mit Herrn Sesemann sprechen.“


    Bis zur Ankunft von Klaras Vater musste Heidi in ihrem Zimmer bleiben. Um sich die Zeit zu vertreiben, öffnete sie den Kleiderschrank. Sie wollte nachzählen, wie viele Brötchen sie bereits gesammelt hatte.


    



    
      Doch – oh Schreck!
    


    
      Es war kein einziges Brötchen mehr da.
    


    
      Die Zofe musste sie gefunden
    


    
      und fortgeschafft haben.
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    Heidi war völlig außer sich und fing gleich wieder zu weinen an. Wie ein Häufchen Elend hockte sie auf dem Teppich vor dem Schrank und schluchzte zum Gotterbarmen. Und so fand sie auch Herr Sesemann vor, als er nach seiner Ankunft am Abend in ihr Zimmer trat.


    „Du lieber Himmel!“, sagte er, drückte die Tür hinter sich zu und kniete sich neben Heidi auf den Boden. „Was ist denn nur passiert?“, fragte er sanft. „War das Fräulein Rottenmeier vielleicht gar zu streng mit dir?“ Beschämt blickte Heidi auf und sah in ein paar warmherzige blaue Augen. „Die Brötchen für die Großmutter! “, rief sie aus und ließ sich in Herrn Sesemanns Arme fallen. „Sie sind verschwunden. Aber sie braucht sie doch, weil sie das harte Brot nicht beißen kann.“ „Moment mal“, sagte Herr Sesemann. Er strich Heidi übers Haar und gab ihr ein weißes Taschentuch, mit dem sie sich die Tränen trocknen konnte.
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      „Das musst du mir ganz genau erzählen.“
    


    
      Und das tat Heidi dann auch.
    


    
      Sie erzählte von der Großmutter,
    


    
      der klapprigen Hütte, in der sie wohnte,
    


    
      dem Großvater und dem Geißenpeter.
    


    



    Klaras Vater hörte ihr aufmerksam zu und fand immer wieder tröstende Worte für Heidis Kummer. „Wusstest du eigentlich, dass die Klara auch eine Großmutter hat?“, fragte er. Heidi schüttelte den Kopf. Klara hatte ihr nie von ihr erzählt. „Dann verrate ich dir jetzt ein Geheimnis“, fuhr Herr Sesemann fort. „Sie kommt morgen zu einem Überraschungsbesuch.“ Er zwinkerte Heidi zu. „Aber bitte verrate Klara nichts davon.“


    Heidi versprach es hoch und heilig und tatsächlich kam kein Wort über ihre Lippen. Trotzdem blieb das Geheimnis kein Geheimnis, weil Fräulein Rottenmeier einen Riesenwirbel veranstaltete, um das Gästezimmer herrichten zu lassen.


    „Es gehört sich nicht, dass du Großmama zu ihr sagst“, trichterte sie Heidi ein. „Für dich ist Frau Sesemann die gnädige Frau, verstanden?“


    Heidi nickte artig und fieberte gemeinsam mit Klara der Ankunft der Großmama entgegen.


    



    
      Am Nachmittag war es endlich so weit.
    


    
      Heidi staunte nicht schlecht.
    


    
      Frau Sesemann fuhr
    


    
      in einer großen Kutsche vor.
    


    
      Viele Koffer und Hutschachteln
    


    
      wurden ins Haus getragen.
    


    
      Frau Sesemann war eine sehr feine Dame.
    


    
      Heidi machte einen Knicks und sagte:
    


    
      „Guten Tag, Frau Gnädige.“
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    Da lachte Frau Sesemann herzlich. „Du bist Heidi, Klaras beste Freundin, nicht wahr? Und deshalb bin ich nicht nur Klaras Großmama, sondern auch deine. Und ebenso wie Klara habe ich auch dir ein Geschenk mitgebracht“, setzte sie hinzu und reichte Heidi ein schweres, bunt verpacktes Paket. „Nach dem Abendessen packen wir es zusammen aus.“


    



    
      Heidi war schrecklich aufgeregt.
    


    
      Noch nie hatte ihr jemand etwas geschenkt.
    


    
      Was sich wohl in dem Paket befand?
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    Sie musste sich allerdings noch eine ganze Weile gedulden, denn zuerst durfte Klara ihr Geschenk auspacken: eine feine Puppe aus Porzellan, die lange dunkle Locken hatte und sehr hübsch anzusehen war. „So, und jetzt bist du dran“, sagte die Großmama und ließ sich neben Heidi auf dem Sofa nieder.


    Heidis Finger zitterten, als sie das bunte Papier ablöste, und sie staunte nicht schlecht, als sie kurz darauf ein dickes Buch in den Händen hielt.


    „Schlag es auf!“, rief Klara. „Und schau hinein.“


    Behutsam hob Heidi den Buchdeckel an und blätterte die erste Doppelseite auf. Neben unendlich vielen Fliegenbein-Buchstaben waren dort wunderschöne Zeichnungen abgebildet. Sie erzählten von Bergen, Wiesen, Wäldern und all den Tieren und Menschen, die dort lebten.


    



    
      Heidis Herz schlug höher.
    


    
      Sie konnte sich nicht sattsehen.
    


    
      „Möchtest du ihre Geschichte erfahren?“,
    


    
      fragte die Großmama.
    


    
      Sie legte Heidi ihren Arm um die Schulter
    


    
      und begann zu lesen.
    


    



    Heidi und Klara lauschten andächtig, und Heidi folgte aufmerksam Frau Sesemanns Zeigefinger, der langsam von Wort zu Wort glitt. Schließlich hörte die Großmama an der spannendsten Stelle auf, klappte das Buch zu und fragte: „Wäre es nicht schön, wenn du selber weiterlesen könntest?“


    Heidi sah sie mit großen Augen an. „Ja“, erwiderte sie aus ganzem Herzen. Die Geschichte über die Berggämsen und ihren Schäfer stand Heidi klar und lebendig vor Augen, und mit einem Mal kamen ihr die Buchstaben nicht mehr wie Fliegenbeine vor, sondern wie Zauberzeichen, die gar nicht so schwer zu entschlüsseln waren.


    Abends im Bett las Heidi allein weiter. Es ging nur langsam voran. Manche Buchstaben gaben ihr Rätsel auf, andere wiederum waren ganz einfach.


    



    
      Schließlich schlief Heidi erschöpft,
    


    
      aber glücklich ein und träumte von der Alm.
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    Spuk im Hause Sesemann


    Die Großmama blieb eine ganze Weile und jeden Tag ließ sie sich etwas neues Aufregendes einfallen. Einmal war es ein Ausflug in die Natur, dann ein Versteckspiel im Haus oder ein Musikabend. Und jeden Tag saßen sie zu dritt zusammen in Klaras Zimmer und lasen abwechselnd aus Heidis Buch.


    Heidi machte gute Fortschritte, und am Ende las sie die letzten Seiten ganz allein, ohne ein einziges Mal ins Stocken zu geraten.


    „Ich bin sehr stolz auf dich“, sagte die Großmama lächelnd. „Wenn ich das nächste Mal zu Besuch komme, bringe ich dir noch ein Buch mit.“


    „Willst du etwa schon heimfahren?“, fragte Heidi erschrocken.


    „Es wird in der Tat höchste Zeit, dass ich in meinem Haus nach dem Rechten sehe“, erwiderte Frau Sesemann. „Aber sei nicht traurig, wir sehen uns bestimmt bald wieder.“


    
      [image: e9783641074074_i0044.jpg]

      


    Heidi gab sich alle Mühe, nicht schon wieder in Tränen auszubrechen. Frau Sesemanns bevorstehende Abreise stürzte sie in tiefe Verzweiflung. Die Zeit mit der Großmama war so schön und abwechslungsreich gewesen, dass Heidi den Großvater und die Alm fast vergessen hatte. Dafür war die Sehnsucht nun umso größer.


    Heidi verlor ihren Appetit, träumte wild und wurde von Tag zu Tag blasser. Klara und ihr Vater machten sich große Sorgen um sie. Und dann geschahen auch noch seltsame Dinge im Haus. Der Diener Sebastian bemerkte es als Erster. Eines Morgens stand die Haustür sperrangelweit auf.


    



    
      Einen Tag später
    


    
      waren drei Fenster geöffnet.
    


    
      Der Wind blies herein
    


    
      und schließlich
    


    
      stand sogar die Dachluke offen.
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    Fräulein Rottenmeier ließ alles vom Keller bis zum Dachboden durchsuchen, als jedoch nichts zu finden war, verkündete sie: „Ich bleibe keinen Tag länger in einem Haus, in dem es spukt.“


    „Aber aber“, meinte Herr Sesemann lachend. „Ich glaube, Sie sehen Gespenster.“


    „Allerdings“, brummte Fräulein Rottenmeier nur und eilte beleidigt aus dem Raum.


    Der Zufall wollte es, dass Herr Sesemann an diesem Abend Besuch von seinem alten Freund, dem Doktor, bekam. Da die beiden Herren immer bis tief in die Nacht beisammensaßen und sich über Gott und die Welt unterhielten, beschlossen sie, das Vergnügliche mit dem Nützlichen zu verbinden und sich nebenbei nach dem Gespenst auf die Lauer zu legen.


    Sie warteten und warteten. Die Kirchturmuhr schlug zehn, dann elf und schließlich zwölf, doch nichts geschah.


    „Das Gespenst hat uns bestimmt gewittert“, vermutete der Doktor lächelnd.


    „Oder es hat verschlafen“, sagte Herr Sesemann und grinste ebenfalls.


    Plötzlich hörten sie, wie ein Schlüssel umgedreht wurde.


    Die Haustür knarrte. Die beiden Männer hielten den Atem an. Lautlos tappten sie in den Flur. Die Haustür stand sperrangelweit offen. Bleiches Mondlicht fiel herein und mitten darin stand eine weiße Gestalt.


    Herr Sesemann traute seinen Augen nicht. Die Gestalt war kein Gespenst und auch kein Einbrecher – sondern Heidi!


    Herr Sesemann wollte schon auf sie zustürzen, aber der Doktor hielt ihn am Arm zurück. „Langsam“, wisperte er, „sie schlafwandelt, wir sollten sie nicht erschrecken.“


    Vorsichtig gingen sie auf Heidi zu. Die stand noch immer wie angewurzelt auf der Schwelle und schaute wirr umher.
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    Herr Sesemann berührte sie sanft an der Schulter. „Mein liebes Kind“, flüsterte er. „Was machst du denn nur mitten in der Nacht hier unten?“


    „Die Alm“, murmelte Heidi. „Der Großvater. Ich muss zum Schneehöppli. Es hat doch keine Mutter mehr …“ Dann schloss sie die Augen und sank in Herrn Sesemanns Arm.


    



    
      Rasch trug er sie in ihr Zimmer hinauf,
    


    
      legte sie ins Bett
    


    
      und deckte sie sorgsam zu.
    


    



    Der Doktor befühlte ihre Wangen und ihre Stirn. „Fieber hat sie nicht“, sagte er. „Aber wenn sie nicht bald in ihre Heimat zurückkommt, befürchte ich das Schlimmste. Mit manchen Menschen ist es so wie mit seltenen Blumen. Man kann sie in den edelsten Blumentopf pflanzen, und sie verdursten trotzdem, denn sie gedeihen nur draußen in der Natur.“


    Herr Sesemann sah seinen Freund betroffen an. „Ich wusste ja, dass sie sich nach ihrem Großvater und den Geißen sehnt“, erwiderte er, „aber ich habe weiß Gott nicht geahnt, dass es so schlimm ist. Morgen werde ich sofort alles Notwendige veranlassen.“


    



    
      Gleich in der Frühe weckte er Klara
    


    
      und erklärte ihr alles.
    


    
      „Ich werde Heidi schrecklich vermissen“,
    


    
      sagte sie traurig.
    


    
      „Aber ich will auf keinen Fall,
    


    
      dass sie krank wird.“
    


    
      „Du bist sehr tapfer“, sagte ihr Vater stolz.
    


    
      „Und ich verspreche dir etwas:
    


    
      Wir werden Heidi
    


    
      ganz bestimmt besuchen.“
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    Da Herr Sesemann am nächsten Tag wieder auf Geschäftsreise musste, bot sich der Doktor an, Heidi in die Schweiz zu begleiten. Das Dienstpersonal, allen voran Sebastian, konnte es kaum fassen, dass das Mädchen das Haus so überstürzt verlassen sollte. Nur Fräulein Rottenmeier wirkte außerordentlich erleichtert.
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    „Ich kann mich nicht erinnern, dass sie jemals so gute Laune hatte“, flüsterte Klara Heidi ins Ohr. „Schade, dass du sie jetzt nicht mehr durcheinanderbringen kannst. Ohne dich wird es hier ziemlich langweilig sein.“


    „Du musst mir bald einen Brief schicken“, sagte Heidi. Auch ihr fiel die Trennung von der Freundin nicht leicht, aber die Freude auf den Großvater und die Alm war um ein Vielfaches größer. Noch immer fühlte Heidi sich ganz benommen von der überraschenden Nachricht, dass sie wieder nach Hause zurückdurfte. „Lesen kann ich ja jetzt“, fuhr sie fort. „Schreiben werde ich bestimmt auch bald lernen.


    Vielleicht hat der Großvater ein Einsehen und ich darf im Winter endlich in die Schule gehen.“


    Und dann ging alles ganz schnell. Heidis Bündel lag geschnürt neben der Haustür, die Kutsche wartete 
     bereits auf der Straße und Sebastian brachte noch rasch eine Tüte voller frischer und wunderbar weicher weißer Brötchen für die Großmutter herbei.


    



    
      Heidi musste ihren Mantel anziehen
    


    
      und Abschied nehmen.
    


    
      „Wir sehen uns ganz bald wieder“,
    


    
      versprach Klara und umarmte Heidi fest.
    


    
      „Wir besuchen dich nämlich auf der Alm.“
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    Doppeltes Glück


    Die Zugfahrt von Frankfurt nach Meinfeld verging wie im Flug, denn der Doktor war ein recht unterhaltsamer Gesprächspartner. Er war schon viel herumgekommen und wusste die abenteuerlichsten Geschichten zu erzählen. Als dann aber am Horizont die Berge auftauchten, wurde Heidi ganz still. Sie konnte ihr Glück kaum fassen.


    Im Dörfli wurde sie von einem strahlend blauen Himmel und spätsommerlichem Sonnenschein begrüßt. Der Doktor nahm Heidi den Mantel und die schweren Schuhe ab und sah ihr zufrieden dabei zu, wie sie fröhlich von einem Stein zum nächsten hüpfte. So leichtfüßig wie das Kind schaffte er selbst den Aufstieg allerdings nicht. Er musste mehrmals innehalten und die gute Luft einatmen, ehe er wieder ein Stück weitergehen konnte. „Lauf du nur voraus!“, rief er Heidi zu, denn er sah, wie sehr die darauf brannte, endlich ihren Großvater begrüßen zu können.
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    Plötzlich rief Heidi: „Die Tannen! Die Hütte!“ Sie sauste los.


    



    
      Der Almöhi saß auf der Bank
    


    
      und zog an seiner Pfeife.
    


    
      „Großvater!“, rief Heidi. „Großvater!“
    


    



    Sie ließ die Tüte mit den Brötchen fallen und flog ihm um den Hals. „Ich gehe nie wieder fort“, sagte sie atemlos. „Von nun an bleibe ich für immer hier bei dir.“


    Kurz darauf kam der Doktor mit Heidis Bündel, ihrem Mantel und den Schuhen herangeschnauft. Er zog ein Taschentuch hervor und wischte sich den Schweiß von der Stirn, bevor er den Öhi begrüßte. „Schön haben Sie es hier“, sagte er und blickte sich staunend um. „Das ist eine Gegend, in der kleine Wunder geschehen können.“ Über das raue Gesicht des Großvaters huschte ein Lächeln.
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    Freundlich hieß er den fremden Gast willkommen und brühte ihm eine starke Tasse Kaffee auf.


    Heidi sauste zwischen den Tannen hindurch, sprang vom Stall in den Schuppen und von dort in die Hütte und stellte schließlich enttäuscht fest, dass ihr Bett auf dem Heuboden verschwunden war.


    „Wenn ich geahnt hätte, dass du heute heimkehrst, hätte ich es natürlich längst wieder hergerichtet“, sagte der Großvater. „Jetzt machen wir es halt nachher zusammen. Genau wie beim letzten Mal.“


    Der Doktor blieb noch und trank seinen Kaffee. Er und der Öhi saßen auf der Bank und sprachen lange miteinander. Plötzlich ertönte ein schriller Pfiff.


    



    
      „Der Peter!“, rief Heidi und lief ihm
    


    
      und den Geißen entgegen.
    


    



    Während Schwänli und Bärli sofort auf sie zugesprungen kamen, blieb der Peter wie festgewachsen stehen und starrte sie mit weit offen stehendem Mund an. „Was ist los?“, lachte Heidi. „Hast du deinen Stecken verschluckt?“


    „Äh …“, sagte Peter und noch einmal: „Äh …“ Er raufte sich die Haare. Schließlich stieß er einen weiteren Pfiff aus und rannte wie angestochen mit seiner Geißenherde den Berg hinunter. Schon bald war nichts mehr von ihm zu sehen, aber noch immer hallte seine Stimme bis zur Hütte herauf. „Mutter! Großmutter! Die Heidi ist zurück!“


    



    
      Heidi brachte Schwänli und Bärli
    


    
      in den Stall.
    


    
      Der Doktor verabschiedete sich.
    


    
      Zum Abendessen gab es Geißenmilch,
    


    
      kräftiges Brot und geschmolzenen Käse.
    


    
      Danach richteten Heidi und der Großvater
    


    
      das Bett wieder her.
    


    
      Heidi sah zu den Sternen hinaus,
    


    
      dachte an Klara und schlief glücklich ein.
    


    



    Gleich am nächsten Vormittag, nachdem der Peter die Geißen abgeholt hatte, stiegen Heidi und der Öhi zur Brigitte hinunter, um der Großmutter die Brötchen und ein gutes Stück Käse zu bringen. Die kleine alte Hütte war an vielen Stellen ausgebessert, die Fensterleibungen verstärkt und sogar eine neue Tür eingesetzt worden.


    „Oh, du hast alles repariert!“, jubelte Heidi und drückte dem Großvater fest die Hand.


    „Nicht nur das“, rief Peters Mutter ihnen aus einem geöffneten Fenster entgegen. „Seitdem du fortgegangen warst, ist der Öhi immer mal wieder auf einen Kaffee vorbeigekommen. Allmählich scheint er die Menschen zu mögen“, fügte sie augenzwinkernd hinzu.
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    Die Großmutter freute sich sehr über die weichen Brötchen, noch mehr aber freute sie sich, dass des Almöhis Enkelkind zurückgekommen war.


    Bis zum Herbst begleitete Heidi den Peter und die Geißen wieder auf die Almwiesen. Im Winter brachte der Großvater sie jeden Tag mit dem Schlitten ins Dörfli hinunter, damit sie zur Schule gehen konnte. Heidi lernte recht schnell schreiben und verfasste lange Briefe an Klara, die ihr jede Woche antwortete. Sonntags kam Peter zu Besuch, damit Heidi mit ihm Lesen und Rechnen üben konnte, und hin und wieder, wenn das Wetter es zuließ, stieg Heidi auch zur Großmutter hinunter, um ihr aus dem dicken Buch, das die Großmama ihr geschenkt hatte, vorzulesen.


    



    
      Schließlich wurde es wieder Frühling.
    


    
      Der Almöhi richtete ein zweites Bett
    


    
      auf dem Heuboden her.
    


    
      Heidi konnte es kaum mehr erwarten,
    


    
      dass ihre Freundin Klara zu Besuch kam.
    


    



    An einem warmen Frühsommertag war es dann endlich so weit. Eine ganze Menschen-Karawane zog vom Dörfli auf die Alm hinauf. Der Doktor lief vorneweg.
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    Drei weitere Männer trugen den Rollstuhl, in dem Klara wie eine Prinzessin thronte, und gleich dahinter folgten Herr Sesemann und Fräulein Rottenmeier, die ein Gesicht zog, als hätte sie auf eine saure Zitrone gebissen. „Ich verstehe nicht, wie Sie es zulassen können, dass Klara tagelang in dieser Wildnis weilt“, zeterte sie.


    „Jetzt entspannen Sie sich mal“, sagte Herr Sesemann, „und atmen Sie die gute Luft ein. Dann geht es Ihnen gleich besser.“


    „Es geht mir ganz hervorragend“, erwiderte Fräulein Rottenmeier. „Der Einzigen, der diese schreckliche Reise ganz und gar nicht bekommen wird, ist Ihr verehrtes Töchterlein.“


    „Nun, das werden wir ja sehen“, brummte Herr Sesemann.
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      Heidi stand vor der Hütte und winkte.
    


    
      Schließlich hielt sie es nicht mehr aus.
    


    
      Sie sauste den Berg hinunter
    


    
      und sprang in die Arme vom Doktor hinein.
    


    



    Danach begrüßte sie Klara, Herrn Sesemann und Fräulein Rottenmeier. Der Almöhi erhob sich von seiner Bank und hieß den Besuch willkommen. Er hatte die Stühle rausgestellt und Kaffee gekocht. Heidi hatte den Tisch gedeckt und Brigitte hatte einen selbst gebackenen Kuchen gebracht. Alles war wunderbar – bis auf Fräulein Rottenmeiers Gesicht. Während der Doktor und Herr Sesemann nicht müde wurden, die gute Luft und die wundervolle Landschaft zu loben, blickte sie nur weiter finster vor sich hin.


    Heidi schob Klara in ihrem Rollstuhl unter die Tannen, zeigte ihr den Schuppen und den Geißenstall und erzählte ihr, wo sie heute Nacht schlafen würde.
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      Herr Sesemann, der Doktor
    


    
      und das Fräulein verabschiedeten sich.
    


    
      Sie hatten ein Zimmer im Dörfli gemietet.
    


    



    Dort wollten sie bleiben, bis sie sicher waren, dass Klara mit dem einfachen Leben auf der Alm zurechtkam und sie sich dort wohlfühlte.


    Am frühen Abend kam Peter mit der Geißenherde von den Wiesen herunter. Als er Klara erblickte, sah er nicht viel freundlicher als Fräulein Rottenmeier drein. Er sprach kaum ein Wort mit Heidi, sondern rannte gleich weiter den Berg hinunter.


    Klara kicherte vor Vergnügen, als die Geißen ihre Handflächen leckten. Sie streichelte Bärli, während der Großvater Schwänli molk und den Mädchen jeweils eine Schale voll Milch reichte.
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    Ebenso wie Heidi leerte auch Klara ihre Schale. „So etwas Köstliches habe ich noch nie getrunken“, sagte sie und strahlte übers ganze Gesicht.


    Wenig später hob der Öhi Klara auf seine starken Arme, trug sie auf den Heuboden hinauf und legte sie sachte ins Bett.


    Heidi kletterte sogleich hinterher und schlüpfte unter ihre Decke.


    An diesem Abend hatten die Mädchen sich viel zu erzählen. Sie blickten durchs Fenster in den Sternenhimmel hinaus und schliefen schon bald ein.


    Klara fühlte sich pudelwohl auf der Alm und wurde von Tag zu Tag rosiger und kräftiger. Jeden Nachmittag fieberte sie dem Augenblick entgegen, an dem Peter die Geißen zurückbrachte. Es schien ihr nichts auszumachen, dass der Bub noch immer nicht besonders freundlich zu ihr war.


    „Was ziehst du bloß für ein Gesicht!“, schimpfte Heidi.


    „Es ist langweilig dort oben ohne dich“, brummte Peter. „Wann kommst du denn endlich einmal wieder mit?“


    „Nicht, solange Klara hier ist“, erwiderte Heidi bestimmt. „Sie kann nicht laufen, das weißt du doch.“


    „Vielleicht kann ich es ja doch“, sagte Klara.


    „Was?“ Ungläubig sah Heidi ihre Freundin an.


    



    
      „Ich fühle mich stark“, bekräftigte Klara.
    


    
      „Viel stärker als daheim in Frankfurt.“
    


    
      Sie streckte Heidi und Peter
    


    
      ihre Hände entgegen.
    


    



    „Ein wenig Hilfe brauche ich allerdings schon“, setzte sie lächelnd hinzu.


    Heidi und Peter sahen sich unschlüssig an.


    „Warum nicht?“, meinte Heidi schließlich. „Lass es uns versuchen.“ Sie ergriff Klaras rechte Hand, während Peter zögernd ihre linke umfasste.


    „Ein bisschen fester solltest du schon zupacken“, ermutigte Klara ihn. „Oder möchtest du gar nicht, dass ich euch auf die Almwiesen begleite?“


    „D-doch“, stammelte Peter. „Natürlich.“
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    Vorsichtig zogen Heidi und er Klara aus dem Rollstuhl, bis ihre Fußsohlen festen Boden erreichten. Sie schwankte ein wenig hin und her, und einen Augenblick hatte es den Anschein, als würden ihre Knie einknicken, doch im nächsten Moment stand sie ganz fest und kurz darauf machte sie einen Schritt und einen zweiten – und auch noch einen dritten.


    Herr Sesemann, der gerade vom Dörfli heraufkam, um nach seiner Tochter zu sehen, traute seinen Augen nicht.


    „Papa!“, rief Klara. „Papa, sieh nur! Ich kann gehen!“ Von nun an übte Klara jeden Tag mit Heidi und ihrem Großvater und schon bald lief sie ganz allein. Bis auf die Almwiesen schaffte sie es in diesem Sommer nicht, worüber der Peter sehr enttäuscht war.


    



    
      „Im nächsten Jahr komme ich mit“,
    


    
      tröstete Klara ihn. „Ganz bestimmt!“
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